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Ihre Eltern
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Abb. 1:
Ihr Vater (1615–1690)

Pfalzgraf und Herzog von Pfalz-Neuburg
(ab 1685 Kurfürst von der Pfalz)
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Abb. 2:
Ihre Mutter (1635–1709)

Elisabeth Amalie
Landgräfin von Hessen-Darmstadt

1673

18. Juli Hedwig Elisabeth wird in Düsseldorf geboren als 16. Kind (und zweitjüng-
ste Tochter) des Neuburger Pfalzgrafen und Herzogs (ab 1685 auch Kurfürst
von der Pfalz) Philipp Wilhelm und seiner 2. Gemahlin Elisabeth Amalie.
(Düsseldorf, die Hauptstadt des Herzogtums Berg, gehörte seit 1614 zum Fürsten-
tum Pfalz-Neuburg).

1687 König Maria Kasimira, die Gattin des polnischen Königs Johann III. Sobi-
eski, besucht Schlesien, um sich in Warmbrunn (im Riesengebirge) einer Kur
zu unterziehen. Wahrscheinlich ging es aber eigentlich um Vorbesprechungen
der geplanten Ehe ihres Sohnes Jakob Ludwig mit Hedwig Elisabeth.

Die Schwiegereltern der Hedwig Elisabeth
Johann (Jan) III. Sobieski (* 9. Juni 1624 in Olesko, jetzt in der Ukraine; †
17. Juni 1696 in Wilanow bei Warschau), König von Polen (1674 – 1696),
rettete Wien am 12. September 1683 vor den Türken als Oberbefehlshaber der
alliierten Armee in der Schlacht am Kahlenberg. Er übernahm den von Karl
von Lothringen entworfenen Plan, den Entsatzangriff auf das türkische
Belagerungsheer über die Höhen des Wienerwaldes hinweg zu führen und
setzte die ein gutes Drittel des Gesamtheeres ausmachenden polnischen
Truppen am entscheidenden rechten Flügel ein.
Johanns Vater Jakob war Wojewode von Reußen und Kastellan von Krakau.
Wegen seiner Erfolge im Kampf gegen die Schweden (1655 – 1660) sowie ge-
gen die Kosaken und Tartaren wurde Johann Sobieski vom polnischen König
Johann II. Kasimir zum Großhetman, d. h. zum Oberbefehlshaber der polni-
schen Armee ernannt.
Am 19. Mai 1674 wurde Jan Sobieski zum polnischen König gewählt.
Maria Kasimira bzw. Marie Kasimire de la Grange d’Arquien, wie sie früher
hieß, war die Tochter des Marquis Ludwig (oder Heinrich Albert) de la Gran-
ge d’Arqien, der Kapitän in der Schweizer Garde des Herzogs von Orleans
war. Im Alter von elf Jahren (1646) war sie von Nevers an den Königshof
nach Polen gekommen und hatte bald das Herz der Königin gewonnen. Sie
hatte sich mit einem der tapfersten und beliebtesten Fürsten des Landes ver-
mählt, dem Woiwoden von Sandomir Johann Zamoyski, war aber bald Witwe
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Abb. 3:
Jakob Ludwig

Sobieski

geworden. Im Alter von 31 Jahren bezauberte sie durch ihre Anmut den Groß-
marschall Johann Sobieski, so dass er noch im Trauerjahr um ihre Hand an-
hielt. Im Jahr 1667 war Maria Kasimira in die französische Heimat gereist, um
dem Einfall der Kosaken und Tartaren zu entgehen.

Abb. 4:
Jan III. Sobieski mit seiner Gemahlin Maria Kasimira

- Denkmal in Warschau-Wilanow –

Jakob Ludwig Sobieski
In Paris brachte Maria Kasimira am 25. Mai 1668 ihren ersten Sohn Ja-
kob Ludwig zur Welt, der nach seinem Großvater, dem Kastellan von Kra-
kau, und nach seinem Taufpaten Ludwig XIV. benannt wurde. Den noch nicht
Sechszehnjährigen nahm der König mit ins Feld, um ihm Gelegenheit zur Er-
werbung kriegerischen Ruhms zu geben; der Vater freute sich über die Kalt-
blütigkeit, mit der sein Sohn an den Kämpfen teilnahm. Die Mutter dagegen
war mehr seinem jüngeren Bruder Alexander zugetan. Ein weiterer Bruder
hieß Konstantin, die Schwester Therese Kunigunde; sie wurde 1695 die 2. Ge-
mahlin des bayerischen Kurfürsten Maximilian II. Emanuel.
Jakob Ludwig wird so beschrieben: „Der Prinz ist schwarz, hat ein dünnes
und mageres Gesicht, ist von niedriger Statur und mehr einem Franzosen oder
Spanier als einem Polen ähnlich“. Weiter heißt es: „Er ist über alle Maßen
freigebig, die einzige Tugend, worin er seinen Vater übertrifft“. Er scheint
„etwas verwachsen gewesen sein“; schrieb ihm doch seine Mutter, als er 1683
ins Feld gezogen war, „er solle sich nicht sehen lassen, ohne das Kamisol
anzulegen“.
Die meisten Polen zogen seine Brüder vor, weil sie sozusagen „auf dem Thro-
ne geboren waren, dann aber auch um ihrer gewinnenden Eigenschaften will-
len. Den Prinzen Jakob betrachtete man nicht als den Sohn des Königs, son-
dern des Großmarschalls“.
(Weder der französische König Ludwig XIV. noch Kaiser Leopold I. gestanden dem
Wahlkönig den Titel „Majestät“ zu; Johann III. Sobieski musste sich mit der Anrede
„Serenissimus“ begnügen.)
1683 hatte Kaiser Leopold dem Prinzen Jakob die Hand der Erzherzogin Ma-
ria Antonia versprochen, die dann aber 1685 Max. II. Emanuel, den Kurfürsten
von Bayern, heiratete.
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Jakob Ludwig, Luise Charlotte und Karl III. Philipp von Pfalz-
Neuburg
Sein Vater wollte Jakob dann mit der Fürstin Luise Charlotte und einzigen Er-
bin des Fürsten Boguslaw von Radziwill, Herzog von Birza etc., vermählen.
Die junge Fürstin zog aber ihren Vetter, den Markgrafen Ludwig von Bran-
denburg, den Bruder Friedrichs III., vor. Als dieser nach zweijähriger Ehe am
7. April 1687 starb, nahm König Jan III. Sobieski den alten Plan wieder auf.
Die Verhandlungen mit dem brandenburgischen Haus schienen sehr günstig zu
verlaufen, da sich Ludwig XIV., der Taufpate Jakob Ludwigs, durch seinen
Gesandten für Jakob einsetzte. Kaiser Leopold wollte die junge Fürstin lieber
als Gemahlin Ludwigs von Baden sehen, während seine Gemahlin, Eleonore
Magdalena von Pfalz-Neuburg, sich für ihren Bruder Karl Philipp einsetzte.
Auch die polnischen Magnaten wünschten nicht, dass das Haus Sobieski durch
diese Heirat seine Aussichten auf dauernden Besitz des polnischen Thrones
festigen könnte. Karl Philipp traf heimlich in Berlin ein, wo er im Haus des
kaiserlichen Gesandten lebte.
Prinz Jakob Ludwig kam im Juni 1688 hoffnungsvoll nach Berlin und sah die
Markgräfin mehrere Male. Sie tauschten ihre Bilder und Ringe aus und er er-
hielt das Versprechen, dass nach Ablauf der zweijährigen Trauerzeit, die noch
sieben bis acht Monate dauerte, die Hochzeit stattfinden sollte. Sie wolle aber
die kalvinistische Religion beibehalten und gab die Verpflichtung ab, dass sie
beim Rücktritt von ihrem Versprechen „ihre Güter als Rentgeld geben wolle“.
Mit dieser Zusage reiste Jakob Ludwig ab; die Königin schickte ihrer künfti-
gen Schwiegertochter reiche Geschenke.
Doch zwei Tage später (am 10. August 1688) verheiratete sich die Mark-
gräfin heimlich mit Prinz Karl Philipp von Pfalz-Neuburg, einem Bruder
der Kaiserin und H. E. Im Hause des kaiserlichen Gesandten wurde „das
Beilager“ abgehalten. Der polnische Hof war natürlich außer sich. Der alte
Marquis von Arguien, Jakobs Großvater mütterlicherseits, war für ein Duell
zwischen den beiden Nebenbuhlern. Der König prüfte, ob der Wortbruch zur
Einziehung der Güter berechtige. Er wollte die Angelegenheit im Januar 1689
vor den Reichstag bringen. Doch die österreichische Diplomatie wusste den
Reichstag durch nichtige Pläne und Vorschläge hinzuhalten.
Drei Jahre später hatte Kaiser Leopold eingesehen, dass er eine Annäherung an
den König von Polen wiederherstellen müsse. Der Pfälzische Erbfolgekrieg
tobte im Westen Deutschlands und Jan Sobieskis Hilfe konnte vielleicht ein-
mal von Nutzen sein.

1689
28. August

Foto vom
Verfasser

H. E. nimmt an der Primiz ihres Bruders Alexander Sigismund in der Neu-
burger Hofkirche teil.
Am Abend desselben Tages ist H. E. Gast bei der Heirat ihrer Schwester
Maria Anna mit dem spanischen König Karl II. in der Neuburger Hofkirche.
Den Bräutigam vertritt ihr Neffe, der ungarische König Josef, der spätere
Kaiser Josef I.

◄ Abb. 5: Hofkirche in Neuburg/Do
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Abb. 6:
Alexander Sigismund

© Landeshauptstadt Düsseldorf –
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Abb. 7:
Maria Anna

3. Sept. Maria Anna bricht zu ihrer Reise nach Spanien auf.
H. E. begleitet mit ihren Eltern und Geschwistern die neue Königin auf ihrer
ersten Tagesreise. Während sich die Eltern bereits in Bittenbrunn (nach ca. 3
km) verabschieden, begleiten ihre Geschwister sie bis nach Monheim; am an-
deren Tag nehmen die Geschwister Abschied von einander. Nur ihr Bruder
Franz Ludwig, der Fürstbischof von Breslau, begleitet die Königin als bevoll-
mächtigter Gesandter bis nach Holland (bis Anfang Dezember); ihr Bruder
Ludwig Anton wird dann ihr offizieller Begleiter bis nach Spanien.

1690
19. Januar Im Hohen Dom zu Augsburg wird Eleonore Magdalena, ihre älteste Schwes-

ter, zur Kaiserin gekrönt. H. E. und ihre Schwestern Dorothea Sophia und Le-
opoldine Eleonore nehmen daran teil.
Bald nach der Verheiratung seiner Tochter Dorothea Sophia (am 3. April
1690) begibt sich Philipp Wilhelm, ihr Vater, an den Kaiserhof nach Wien, um
über die Verheiratung von H. E. mit Jakob Sobieski zu beraten. Auch die ge-
plante Heirat des Erbprinzen Johann Wilhelm mit Maria Anna von Toskana
kommt zur Sprache. Philipp Wilhelm stirbt dort am 12. September 1690.

16. Nov. In Zolkiew, auf dem Besitz der Sobieski, wenige Kilometer nördlich von
Lemberg, wird der Ehevertrag zwischen Kurfürst Johann Wilhelm von
Pfalz-Neuburg, des ältesten Bruders von H. E. und jetzigen „Chef“ des Hau-
ses Pfalz-Neuburg, und Johann III. Sobieski abgeschlossen.
Im Ehevertrag heißt es: „Als Mitgift der Prinzessin Elisabeth verpflichtet
sich der Kurfürst dem König und seinem Sohne, ihren Erben und Nachfolgern
100.000 fl. Rh. (= rheinische Gulden) bar zu zahlen, dagegen versprechen der
König und sein Sohn der Braut 100.000 fl. als Gegengabe und andere 100.000
fl. als Morgengabe. … Die Zinsen sollen während der Dauer der Ehe dem
Prinzen, beim Tode eines der Gatten, dem Überlebenden als Eigentum zufal-
len“.

© Bayerisches
Nationalmuseum

Abb. 8:
Johann Wilhelm

© Bayerisches
Nationalmuseum

Abb. 9:
Karl Philipp

© Bayerisches
Nationalmuseum

Abb. 10:
Luise Charlotte
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Zur Bestreitung des Hofhaltes werden der Prinzessin monatlich 500 rheinische
Taler gezahlt. Als Wittum setzte der König der Prinzessin nochmals 200.000
fl. Rh. zum Nießbrauch aus; dies Kapital soll beim Tode der Prinzessin oder
bei ihrer Wiedervermählung den Erben ihres Gemahls zukommen, wofür der
Kaiser Sicherheit leistet. Die ganze Summe von 500.000 fl. wird nach der Be-
stimmung des Kaisers als Pfandposten auf ein schlesisches Fürstentum einge-
tragen.
Da die Zinsen der vorgenannten 500.000 fl. aber nicht für einen standesgemä-
ßen Unterhalt der Witwe ausreichend sind, so fügen der König und sein Sohn
unter Verpfändung aller ihrer Güter nochmals jährlich 20.000 fl. Rh. hinzu,
mit der Bestimmung, dass, falls in der Zahlung derselben irgendwelcher An-
stand sich erhöhe, die Witwe auf die 200.000 fl. Wittum als Anspruch machen
könne. Die 500.000 fl. werden später auf die Kammergüter in Ohlau „zum
Pfande gesetzt.
Eine Bedingung war, dass das Karl Philipp von Pfalz-Neuburg mit seiner
Gemahlin Luise Charlotte seine Schwester H. E. nach Tschenstochau ge-
leiten solle, „bis er dem Prinzen Jakob für das Unrecht, welches er ihm in
Berlin angetan, Genugtuung gebe. So wurde denn … aller Widerwille durch
dieses Mittel beigesetzt, dass Prinz Jakob seines Nebenbuhlers Schwester hei-
ratete“.

31. Dez. Kaiser Leopold ersucht den König von Polen, in den Ehevertrag, den Kurfürst
Johann Wilhelm, der Bruder der H. E., abgeschlossen hat, einzuwilligen. Er
verspricht, dass er der schlesischen Kammer aufgetragen habe, „die Einkünfte
eines zusagenden Fürstentums, welche den fünfprozentigen Ertrage eines Ka-
pitals von 500.000 Gulden entsprächen, anzuweisen“.

1691
Januar Johann III. Sobieski, König von Polen, schickt den Bischof von Posen nach

Neuburg, um eine Heirat zwischen seinem Sohn Jakob Ludwig und der
neuburgischen Prinzessin Hedwig Elisabeth zu Stande zu bringen.

13. März

© Bayerisches
Nationalmuseum

Abb. 11:
Kaiser

Leopold I.

Im Überlassungsvertrag verpflichtet sich Kaiser Leopold, „die Stadt Ohlau
mit dem Schloss und Burg und anderen Gütern ... zu einer wahren und aus-
drücklichen Hypothese“ zu verpfänden und den „Durchlauchtigsten Fürst und
Herr Jacob Ludowig“ als „Statthalter und Administratoren“ einzusetzen.
Sollten jedoch die Erträge aus diesen Gütern die vereinbarte Summe unter-
schreiten, werde der Unterschied aus der kaiserlichen Kasse bezahlt.
„Über dieses soll dem Durchlauchtigsten Fürsten Jacob Ludowig freigestellet
sein, in der Stadt Ohlau in dasigem Schlosse und Burg, wenn sich einige Gele-
genheit hierzu ereignet mit der Durchlauchtigsten Fürstin seiner Lb. Dero Ge-
mahlin und mit dero Bedienten, jedoch ohne einige militärische Besatzung zu
halten, zu residieren, und zu bewohnen“.

11. Februar

© Bayerisches
Nationalmuseum

Vermählung per procuratorem in der Neuburger Hofkirche mit Jakob
Ludwig Sobieski; die Stelle des Bräutigams vertritt der Pfalzgraf Theodor von
Sulzbach. Die Trauung nimmt der Bischof von Posen vor.
Zu beiden Seiten des Altares stehen zwölf polnische Edelleute vom 2. und 3.
Orden; sie fallen besonders auf, weil sie eine lange purpurfarbene Toga aus
Seide und einen knöchellangen Mantel tragen und an der Seite einen kostbaren
Säbel umhängen haben.

◄ Abb. 12: Hedwig Elisabeth  
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13. Februar H. E. reist von Neuburg nach Warschau ab; Pater Felix Illsung geht als ihr
Beichtvater mit.

15. oder 25.
März

Abb. 13:
Jakob Ludwig

Sobieski

Persönliche“ Heirat in Warschau
Bei ihrem Einzug in Warschau wird H. E. stürmisch gefeiert.
Zwischen dem Königshaus in Warschau und dem Kaiserhof in Wien war - wie
ausgeführt - über die materiellen Grundlagen der Ehe verhandelt worden. Die
Eheschließung bedeutete für die Familie Sobieski eine große Ehre, da Jakob
Ludwig dadurch zum Schwager des Kaisers wurde, was in dieser Zeit als enge
Verwandtschaft galt. Durch diese Verbindung bekam das Haus Sobieski neuen
Glanz; hatten doch – neben Kaiser Leopold – auch Pedro II. von Portugal
(Maria Sophia), Karl II. von Spanien (Maria Anna) und der Herzog von Parma
(Dorothea Sophia) ebenfalls ihre Gattinnen aus dem Haus Pfalz-Neuburg
gewählt.
Ohlau
Ohlau, eine kleine Stadt, ca. 30 km südlich von Breslau, wurde zum Sitz des
jungen Ehepaares. Das Schloss, in dem Jakob Ludwig Sobieski und Hedwig
Elisabeth wohnten, wurde in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts auf Ini-
tiative des Herzogs in Brieg renoviert und in eine bequeme Residenz unge-
wandelt. Als Residenz der Sobieski erlebte Ohlau ihre Blütezeit.
H. E. wurde deswegen von ihren Geschwistern die „Liesel von Ohlau“ ge-
nannt.
In den ersten Jahren seines Ohlauer Pfandbesitzes hat sich Jakob Ludwig nur
gelegentlich dort aufgehalten; denn er verfolgte eifrigst seine Vorbereitun-
gen auf seine Thronfolge, die ihm letztlich verwehrt blieb.
H. E. lebte mit den Kindern des Öfteren in Wien, namentlich seit 1699.
Erst 1712 nahmen Jakob Ludwig und H. E. auf Dauer in Ohlau ihren Wohn-
sitz.

1693

Kinder
Hedwig Elisabeth gebar einen Sohn und fünf Töchter.
(Name und Lebensdaten des Sohnes finden sich nicht in der Literatur.)

Das erste Mädchen Maria Leopoldina (1693-1695) wurde nur 2 Jahre alt.
1695 Die zweite Tochter Maria Kasimira (1695-1723) kommt 1695 zur Welt

und wird nach ihrer Großmutter benannt. Maria Kasimira verbrachte ihre
Kindheit an der Seite ihrer Großmutter, der Witwe von Jan III. Sobieski, zu-
nächst in Rom, dann in Frankreich. Nach dem Tod der Königin im Jahre 1716
kehrte sie zu ihren Eltern nach Ohlau zurück. Leider kam keine der für sie ge-
planten Ehen zustande. Sie wurde Nonne. Sie starb im Alter von 27 Jahren in
Ohlau im Jahre 1723.

1697 Maria Charlotte (1697-1740) wird in diesem Jahr geboren; Taufpate ist ihr
Onkel Karl Philipp. Sie hatte kein besonders glückliches Leben. Die Suche
nach einem geeigneten Ehemann erwies sich als sehr schwierig. Der erste Ehe-
kandidat, ein italienischer Fürst, wurde zwar von den Eltern akzeptiert, stieß
aber auf Abneigung der Braut. Als Protest gegen die geplante Hochzeit floh
die Braut 1716 aus Ohlau. Sie fand Unterstützung bei ihren Onkeln: bei Franz
Ludwig, dem Bischof im benachbarten Breslau, und bei Konstantin Sobieski.
Dank deren Vermittlung verzieh ihr der Vater den Ungehorsam.
Marie Charlotte hat sich dann im Jahr 1723 mit dem Prinzen von Turenne,
Moritz Kasimir, verheiratet, dem Sohn des Herzogs von Bonillon. Dieser ver-
starb bereits zehn Tage nach der Vermählung. Marie Charlotte ging daraufhin
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in ein Kloster. Doch innerhalb eines halben Jahres hat sie sich mit päpstlicher
Dispens mit dem Bruder ihres verstorbenen Mannes Karl Gottfried von Auver-
gne, dem späteren Herzog von Bonillon, vermählt. Trotz der drei Kinder, die
aus dieser Ehe geboren wurden, verließ sie ihren Mann. Sie verbrachte einige
Jahre auf Reisen durch Europa und kehrte dann auf die Güter der Sobieski in
Polen zurück.
Sie war bei ihrem Vater, als er starb.
Marie Charlotte ließ sofort nach dem Ableben ihres Vaters, noch ehe der To-
desfall bekannt wurde, durch einen reitenden Boten Befehl ergehen, dass die
Zimmer des Ohlauer Schlosses versiegelt werden sollten. Sie wandte sich an
den Kaiser mit dem Ersuchen, im Schloss wohnen zu dürfen. Diese Bitte
wurde am 9. Dezember 1739 abgelehnt.

1702 Maria Klementina (1702-1735) machte im Alter von 16 Jahren auf einen Ge-
heimagenten des englischen Thronprätendenten Jakob III. Stuart (1633-
1701) einen derart großen Eindruck, dass dieser den Sohn des gestürzten Kö-
nig von England zur Ehe mit M. Kl. überredete. Ihr Vater, Jakob Ludwig So-
bieski, stimmte dieser Verbindung zu. Die Heiratspläne wurden schnell überall
in Europa, besonders in England bekannt. Der in England regierende König
Georg I. aus dem Hause Hannover war in keiner Weise daran interessiert, die
Position seines Konkurrenten Jakob Stuart zu stärken. Eine Ehe mit der Enke-
lin des für seinen Sieg über die Türken in Europa immer noch berühmten und
hoch geschätzten Jan III. Sobieski würde sicherlich das Ansehen der aus Eng-
land vertriebenen Stuarts steigern. So bemühten sich englische Diplomaten,
die Eheschließung zwischen Jakob Stuart und M. Kl. zu verhindern. Kaiser
Karl VI., ein Cousin von M. Kl., verpflichtete sich gegenüber dem englischen
König Georg I., die Braut auf dem Weg zu ihrem Bräutigam aufzuhalten. Als
im Jahre 1718 M.. Kl. in Begleitung ihrer Mutter Hedwig Elisabeth, die ja
eine Tante des Kaisers war, aus Ohlau in Richtung Italien aufbrach, wurden sie
in der Nähe von Innsbruck von kaiserlichen Truppen festgenommen und in
Schloss Ambras festgehalten. Ihnen gelang die Flucht Ende April 1719. In Bo-
logna heiratete das Paar; in Rom ließen sich die Eheleute nieder. Die Ehe
schien anfangs glücklich zu sein. Im Dezember 1720 kam der erste Sohn,
Charles Edward, auch Bonnie Prince Charlie genannt, zur Welt, was bei den
Anhängern der Stuarts große Freude hervorrief. Fünf Jahre später (1725) wur-
de der zweite Sohn Henry Benedict geboren. Leider litt M. Kl. unter Persön-
lichkeitsstörungen. Kurz nach der zweiten Niederkunft floh sie vor ihrem
Mann und versteckte sich in einem Kloster. Zwei Jahre später kehrte sie zwar
zu ihrer Familie zurück, verweigerte aber die Nahrungsaufnahme, so dass sie
1734 eines Hungertodes starb.

1704 Maria Magdalena starb gleich nach der Geburt.
Die zwei jüngsten Töchter und der Sohn wurden in Wien geboren.
Der Sohn und eine weitere Tochter starben bereits im Kindesalter.

1695 Jakob Ludwig verlässt in offenem Streit mit seinen Eltern Polen und geht nach
Ohlau.

1698 H. E. reist aus Schlesien nach Neuburg, um ihre Mutter zu besuchen.
Während ihres Aufenthaltes wallfahrtet sie zu Fuß trotz schmutzigen Weges
nach Bittenbrunn, einem Dorf ca. 3 km westlich von Neuburg gelegen.

1719 Nach dem Besuch in München 1719 besuchten Hedwig Elisabeth und ihr Ge-
mahl Jakob Ludwig Sobieski für mehrere Tage Altötting, bevor sie wieder
nach Schlesien aufbrachen.
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1719 Die jüngste Tochter von H. E. und Jakob Ludwig Sobieski, Maria Klementina,
floh Ende April mit Hilfe einiger Vertrauter ihres Bräutigams aus Innsbruck,
wo sie auf Geheiß Kaiser Karl VI. festgehalten wurde.
Als die englische Königin Anna 1714 starb, kam es zwischen den österreichi-
schen Habsburgern und England unter Georg I., der zugleich Kurfürst von
Hannover war, zur weiteren Annäherung zwischen den beiden Staaten. Daher
fand die Verheiratung von Maria Klementina mit einem Stuart beim Kaiser die
völlige Missbilligung, obwohl die verwitwete Kaiserin Eleonore Magdalena,
die Großmutter der Braut, die Heirat begünstigt und geraten hatte, die Enkelin
nach Italien zu schicken.
Kaiser Karl VI. nahm Jakob Ludwig, der bei der Flucht mitgeholfen hatte, in
die Pflicht. Der Oberamtskanzler musste ihn in Ohlau verhaften und ihn auf-
fordern, die Prinzessin zurückzubringen oder in acht Tagen die kaiserlichen
Lande zu räumen, wobei er alle Einkünfte auf seinem Pfandgut Ohlau verlie-
ren solle.

6. Juni Zwei Kompanien vom Regiment Alt-Dann rücken in Ohlau ein und besetzen
Schloss und Stadt.
Jakob Ludwig muss sich trotz Versicherung seiner Unschuld und großer Geld-
verlegenheit aus Ohlau fortbegeben. Er hält sich bis zur Versöhnung in
Tschenstochau auf.
H. E., die erkrankt war, durfte in Ohlau bleiben.

1720
19. Januar Die Kaiserinwitwe Eleonore Magdalena, die Mutter Kaiser Karls VI., stirbt.

Damit fehlt H. E. und Jakob Ludwig die große Stütze in Wien.
Kaiser Karl VI. scheint seinem Onkel Jakob Ludwig nicht sehr gewogen zu
sein.
Da nichts aus den Gefällen nach Ohlau gezahlt wurde, war H. E. oft in Geld-
verlegenheit. Trotz der zahlreichen Einkünfte Jakobs herrschte infolge seiner
Verschwendungssucht oft bitterer Mangel in seiner Familie. Mehrmals wurde
vom kaiserlichen Hof genehmigt, dass H. E. ein „Teil der Renten“ gezahlt
wurde. Die schlesische Kammer fand es selbst bedenklich, ihr die für die Kü-
che nötigen Gelder auszubezahlen. Diese Ungelegenheiten und Kränkungen
waren der angegriffenen Gesundheit von H. E. nicht gerade förderlich.

1722
11. August H. E. stirbt im Alter von 49 Jahren in Ohlau.

Sie wird im Breslauer Dom (?) beigesetzt.
(Ihr Bruder Franz Ludwig ist in Breslau Fürstbischof.)

3. September In der Schlosskirche zu Ohlau wird für H. E. bei ihrer „Durchlaucht Leich-Be-
singnuß“ eine „Lob- und Leyd-Predigt“ von einem Jesuiten abgehalten. An-
wesend sind ihr Gemahl Jacob Ludwig mit den Kindern Maria Kasimira, Ma-
ria Charlotte sowie „Ihro Hoheit des Durchlauchtigsten Prinzen“ Constantin.
Der Domschatz zu Breslau verzeichnet (1934) „Elfenbeinfiguren“, die die
Taufe Jesu, Maria mit dem Kind, Augustinus und den Eremiten Antonius zei-
gen. Die erste der vier Figuren gehörte Jan III. Sobieski; dann war Eigen-
tümerin Marie Charlotte, eine Tochter von Jakob Ludwig und H. E.
Die anderen drei Figuren hat Papst Benedikt XIII. Maria Klementina, einer
weiteren Tochter der beiden, geschenkt. Alle diese Figuren sind Werke Ber-
ninis.
Franz Ludwig, auch Hoch- und Deutschmeister des Deutschen Ordens, erlässt
die Anordnung, in den Ordensgebieten Messfeiern und Fürbitten für die
verstorbene Schwester abzuhalten.
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Nach dem Tod von H. E. bemühte sich Jakob Ludwig vergeblich, Ohlau in sei-
nem Besitz zu halten.
Am 22. September 1726 verließ er endgültig Schlesien und begab sich nach
Zolkiew in die Lieblingsresidenz der Sobieskis, wo er 19. Dezember 1737
starb.
Jakob wurde zwar von seinem Vater als Nachfolger vorbereitet, aber nach des-
sen Tod im Jahre 1696 nicht als König gewählt; polnischer König wurde der
Kurfürst von Sachsen August der Starke. Der polnische Adel befürchtete einen
weiteren Aufstieg des ohnehin schon mächtigen Hauses Sobieski.
Trotzdem wurde Hedwig Elisabeth von ihren Geschwistern als „Königin
von Polen“ betrachtet.
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